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Die Arena. 


Roman von Vicente Blasco Ibanjez. 


(Einzig berechtigte Ueberſetzung von Otto Albre ch t 


van Bebber. 
5. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 


Am Ziel angelangt, präſentierte ſich die ſtaub⸗ 
bedeckte, hungrige Geſellſchaft dem Alkalden. Der Keckſte, 
der als Direktor fungierte, hielt eine feierliche An⸗ 
ſprache, in der er das Können ſeiner Leute hervorhob 
und erklärte, man würde ſich glücklich ſchätzen, wenn die 
Großmut der Municipalität fie im Stall der Dorfſchenke 
beherbergen, vielleicht auch zu einem Topf Suppe ein⸗ 
laden würde. Auf dem mit Karren und Brettern ein⸗ 
gehegten Dorfplatz ſtanden alte Stiere, wahre Fleiſch⸗ 
berge voller Schorfe und Narben, mit ungeheuren, 
ſplitterigen Hörnern. Seit vielen Jahren kamen ſie bei 
allen Feſten der Provinz zum Vorſchein, dieſe Veteranen, 
die „Latein konnten“ und in alle Fineſſen des Stier⸗ 
kampfes eingeweiht waren. 

Dem rohen Bauernpublikum bereiteten die „Toreros“ 


von Sevilla ungemeines Vergnügen, beſonders, wenn 
fie von einem Stier überrannt wurden. Flüchtete einer 


der Jungens voller Angſt und verſuchte er, ſich an den 
Paliſaden hochzuziehen, ſo regnete es Schläge auf die 
an das Holz geklammerten Hände, bis er ſich wieder 
herunterfallen ließ: „Marſch, du Lausbube! Zeig dem 
Stier das Geſicht. ..“ 

Bei Einbruch der Dunkelheit faßten zwei Mann der 
Cuadrilla die beſte Capa an den Enden und machten die 
Runde, um die Kupfermünzen der Bauern einzu⸗ 
ſammeln. 

Einmal blieb die Senjora Anguſtias mehr als eine 
Woche ohne Nachricht von ihrem Sohn. Endlich erfuhr 
ſie, daß er in einem Dorf Tocina verwundet worden 
war. Allmächtiger! .. Mo lag nur dieſer Ort? Wie 
fam fte hin? .. Doch als fie reiſefertig ſtand, tauchte 
Juanillo auf, bleich und ſchwach, aber voll Stolz auf ſein 
großes Erlebnis. 
ernſtlich Miene, die Hoſen herunterzuziehen, um den 
Nachbarn die Wunde am Geſäß zu zeigen, in die man — 
uach ſeinen Worten — den ganzen Zeigefinger hinein⸗ 
ſtecken konnte, ohne ihr Ende zu fühlen. Nicht weniger 
bildete er ſich auf den Jodoformgeruch ein, den er bei 
jedem Schritt verbreitete, und wußte viel zu erzählen 
von der fürſorglichen Behandlung in jenem Dorf, dem 
kein anderes in Spanien gleichkam. Außer den reichſten 
Bauern hatte ihn ſogar der Alkalde beſucht, der auch die 
Rückreiſe bezahlte rn 

Großzügig überreichte Juanillo die drei Duros, die 
er heimbrachte, ſeiner Mutter. 
zehn Jahren! Doch noch mehr 
als ihn in der Campana einige wirkliche Toreros 
fragten, wie es ſeiner Wunde ginge. : 
dieſem Ereignis jah ihn die Werkſtatt ſeines 
5 überhaupt nicht Tie ore f 

N werden! 


ſchwellte ſich ſeine Bruſt, 


Poſen, den 29. April 1928, 


Vater noch Mutter gekannt hatte, 


Und in ſeinem Triumphe machte er 


Leben zurecht. 


So viel Ruhm mit vier⸗ 


r. Torero, nichts als 
Die Senjora Anguſtias 


2. Jahrg. 
reſignierte. Kam ihr Sohn abends rechtzeitig nach 
Hauſe, ſo ſtellte ihm Mutter oder Schweſter wortlos 
jeinen Teller auf den Tiſch. Aber dieſe ſchweigende 
Nichtachtung, die ihn niederſchmettern jollte, ftórte ihm 
nicht einmal ſeinen Appetit. Verſpätete er ſich, ſo ver⸗ 
wahrten ſie ihm nicht eine Kruſte, und er konnte mit 
leerem Magen wieder abziehen. : 

Abend für Abend bummelte er, von einer Schar 
halbwüchſiger, zweifelhafter Burſchen umgeben, auf der 
Alameda de Hércules. Nachbarinnen trafen ihn zu⸗ 
weilen im Geſpräch mit Senjoritas, über die ehrbare 
Frauen die Naſe rümpften, oder würdigen Caballeros, 
denen Läſterzungen ſehr häßliche Beinamen gaben. Eine 
Zeitlang lief er mit Zeitungen, verkaufte in der Kar⸗ 
woche auch den am San Francisco⸗Platz ſitzenden Damen 
Tüten voll braunem Zuckerkand; meiſt aber lungerte er 
vor den Hotels herum, um eines Engländers habhaft 
zu werden — für Juanillo waren alle Reiſenden Eng⸗ 
länder — dem er ſich als Führer anbot. 

„Mylord! ... Ich Torero!“ pflegte er ſich den 
Fremden vorzuſtellen, als ob dies eine undiskutierbare 
Empfehlung ſein müßte. 

Und um die Richtigkeit ſeiner Ausſage nachzuweiſen 


ließ er das unter der Mütze verſteckte Zöpfchen, nicht E 


länger als eine Spanne, am Naden herunterbaumeln. 
Sein Intimus war Chiripa“), ein gleichaltriger, 
ſchmächtiger Junge mit durchtriebenen Augen, der weder 
von klein auf in 
Sevilla herumſtrolchte und Juanillo kraft ſeiner Er⸗ 
fahrung beherrſchte. Seine linke Backe trug die Narbe 
eines Hornſtoßes, was dem Schuſterchen Veranlaſſung 
gab, neidiſche Vergleiche anzuſtellen zwiſchen dieſer 
Narbe und ſeiner eigenen unſichtbaren Verwundung. 
Wenn eine reiſende Ausländerin, voll Intereſſe für 
ſpaniſche Eigentümlichkeiten, ihre Zöpfchen bewunderte, 
ſich die Geſchichte ihrer Verwundungen erzählen ließ und 
zum Dank einige Peſetas hervorholte, ſagte Chiripa mit 
ſchwermütiger Stimme: i g 
„Geben Sie mir das Geld. Der hier hat eine 
Mutter, während ich ganz allein in der Welt ſtehe. Wer 
noch eine Mutter hat, weiß nicht, was er beſitzt!“ 
And das Schuſterchen murmelte, von traurigen Ge⸗ 
wiſſensbiſſen erfüllt: ay = 8 
„Das tt wahr . ſehr wahr.“ 8 
Dieſe Rührung hinderte ihn jedoch nicht, ſeine 
regelloſe Exiſtenz fortzuſetzen und weite Reifen von Sex 
villa aus zu unternehmen. | Be 
Chiripa fand ſich meiſterhaft in dieſem fahrenden 
An Corridatagen zeigte er den uner⸗ 
ſchütterlichen Willen, mit ſeinem Kameraden die Plaza 
de Toros zu betreten. And ſeine Strategie ſiegte: fte 
kletterten über die Mauern und glitten wie Wieſel 
zwiſchen den Aufſehern durch. Ein Stiergefecht ohne ſie, 
die zur Profeſſion gehörten! ... Gab es feine Cor: 


{vidas in den Dörfern, jo wanderten fie nach den Weiden 


von Tablada, um ſich an den Jungtieren zu üben, Aber 


ihr Ehrgeiz blieb unbefriedigt. 


Chiripa hatte die Welt 
chen lauſchte mit Entzücken J 


geſehen und das Schuſter⸗ 
einen Beſchreibungen von 


) Chiriva Glücksbils. 


Es war der letzte Seufzer. ö 

Sein Kamerad machte ſich entſetzt auf den Rückweg 
nach Sevilla, den blutigen Leichnam ſtändig vor Augen. 
Er hatte Angſt. Eine zahme Kuh würde ihn zum Davon⸗ 
laufen gebracht haben. Die klugen Ratſchläge ſeiner 
Mutter wurden lebendig. Ja, es war ſchon beſſer, als 
Schuhmacher ein ruhiges Leben zu führen! 

Doch dieſe guten Vorſätze dauerten nur ſo lange, wie 
er ſich allein ſah. Sevilla mit ſeiner Toreroatmoſphäre 
ließ ihn bald das gräßliche Bild vergeſſen. Die zer⸗ 
bröckelten Bohnen, das harte Brot zu Hauſe paßten ihm 
nicht mehr. Neidiſch ſchaute er auf die Luxuswagen und 
edlen Pferde, blieb nachdenklich an den Toren der reichen 
Häuſer ſtehen, hinter deren Gitter Patios von orienta⸗ 
liſcher Ueppigkeit, flieſenbelegte Arkaden, Marmor⸗ 
böden und geſchwätzige Springbrunnen auftauchten, die 
Tag und Nacht einen Perlenregen auf immergrüne 
Schlingpflanzen ſprühten. Sein Los war gezogen: Stiere 
töten oder ſterben! Reich ſein und wenn es ſein Leben 
koſten ſollte! Aber nicht die Zeit damit vergeuden, die 
einzelnen Stufen durchzumachen .. Er ſah, wie die 
Banderilleros für dreißig Duros pro Corrida ihr Leben 
ebenſo wie die Maeſtros riskierten. Nur wenigen gelang 
es, foviel zu erſparen, um mit den Jahren einen beſchei⸗ 
denen Handel anzufangen; die meiſten mußten, alt ge⸗ 
worden, bei ihren Kameraden betteln gehen oder ſtarben 
im Spital. Nein, nichts von Banderillas, nichts von 
jahrelanger Sklaverei in einer Cuadrilla unter einem 
deſpotiſchen Eſpada. Für ihn gab es nur eins: von An⸗ 
beginn an die Arena als Matador, den Degen in der 
Hand, betreten. 

Er war jetzt achtzehn Jahre alt, und mehrere junge 
Damen, die allerdings ein lockeres Leben führten, mach⸗ 
ten ſich die Ehre ſtreitig, ihn zu betreuen. Außerdem 
hatte er einen Gönner in einem penſionierten Stadtrat 
gefunden, der eine Schwäche für dieſe jugendlichen 
Toreros bekundete, wofür er aber von der Senjora Angu⸗ 
tias mit den härteſten Ausdrücken aus ihrer Zeit in der 
Fabrica de Tabacos belegt wurde. 

(Fortſetzung folgt.) 


Der Gperngucker. 
Von Arkady Awertſchenko. 

Villenbeſitzer und Staatsbeamter Pliumaſjef machte einen 
Spaziergang durch den Wald und gelangte ſchließlich ans Fluß⸗ 
ufer. Mit ſeinen kurzſichtigen Augen ſah er übers Waſſer in 
Richtung der Badeanſtalt und gewahrte dort eine Geſtalt mit 
grüner Kopfbedeckung. RE : 

„Eine Frau,“ dachte Pliumaſjef und kniff feine Augen fo gus 
ſammen, daß fie fich wie zwei Gedankenſtriche ausnahmen. 

Bee Gott — eine Frau — und fie Scheint obendrein jung 
zu fein.” 

Ein Zittern ging durch feine alten Knie. „Ach,“ ſtöhnte er, 
„zum Teufel auch, daß man kurzſichtig iſt, und wie dumm, daß 
ich immer bergeffe, ein Fernglas mitzunehmen!“ 

Er rieb ſeine Augen und ſeufzte. „Ich ſehe etwas Weißes und 
etwas Geſtreiftes““ Er jah es aber nur verſchwommen. Ich 
will mich in dem Buſchwerk hier verſtecken — vielleicht. daß fie 
herüberſchwimmt, dachte er. 

Als er aber die Zweige auseinanderbog, jah er einen Gym⸗ 
naſiaſten platt auf dem Bauch im Grafe liegen. 8 
n : 0 1 a „Verfluchter Kerl . der hat ſich gerade den richtigen Platz 
reichte, belohnten feine Kühnheit. Doch ein Angitjchrei | ausgeſucht,“ dachte Pliumaſjef erbojt. Da bemerkte er, daß ber 
lließ ihn herumfahren. Wo war der Glückspilz? Auf aka durch ein Fernglas krampfhaft zum anderen Ufer 
dem Boden der Arena lagen feine beiden Banderillas, Der Gymnaſtaft nickte ihm freu 1 
: ; 7 x 80 . S : ö mnaftaft nickte ihm freund li u und fagte: 
die Mütze und ein Schuh, während der Toro ein auf⸗ a 15 De daft de und ag 
geſpießtes Bündelchen in die Luft warf, um es mit dem 
anderen Horn wieder aufzufangen. Schließlich wurde 
es ihm langweilig, und er ſchleuderte fein Spielzeug, 
das wie ein geplatzter Weinſchlauch rote Strahlen aus⸗ 

ſpritzte, in den Staub. i f 


Madrid, dieſer feenhaften Stadt mit ihrer Plaza de 
Toros, die ſchon mehr einer Kathedrale für Stiergefechte 
lich. 
: 5 Eines Tages machte ihnen ein Senjorita weis, daß 
für ſie in Bilbao, wo es keinen Ueberfluß an Toreros 
gäbe wie in Sevilla, viel Geld zu verdienen fei. Bereits 
der nächſte Morgen ſah die beiden Jungens auf ber 
Reeiſe nach Bilbao, ohne einen Centimo in den Taſchen 
und keinem weiteren Gepäck als ihren Capas, — alt 
und verſchoſſen, aber richtigen, bei einem Trödler für 
einige Reales erſtandenen Capas. 

Behutſam ſchlichen ſie in ein leeres Abteil und ver⸗ 
ſteckten ſich unter den Sitzen, bis Hunger und andere 
Notwendigkeiten fie zwangen, ihre Gegenwart den Rel 
ſenden kund zu tun, die über die ſeltſamen Kerlchen 
lachten und ihnen mitleidig zu eſſen gaben. Des öfteren 
wurden ſie auf einer Station von einem Beamten ent⸗ 
deckt, an den Ohren hervorgeholt und furchtbar ver⸗ 
prügelt, während der Zug wie eine verlorene Hoffnung 
entſchwand. Und da man ſie im Auge behielt, blieb 
ihnen nichts anderes übrig, als zu Fuß zur nächſten 
Station zu marſchieren, um hier ihr Glück von neuem zu 

verſuchen. $ 

So landeten fie nach ereignisreicher Fahrt in 
Madrid, wo ſie an der Puerta del Sol die Gruppen 

engagementsloſer Toreros bewunderten, höhere Weſen, 
die fie, allerdings ohne Erfolg, um eine Unterſtützung 
zur Fortſetzung ihrer Reiſe angingen. Nur ein gleich⸗ 
falls aus Sevilla gebürtiger Knecht von der Plaza de 
Toros erbarmte ſich ihrer und ließ ſie in den Stallungen 
ſchlafen. 

Bilbao rückte immer weiter ab, ſo daß ſie ſich ent⸗ 
ſchloſſen, nach Sevilla zurückzukehren. Aber vom Reiſe⸗ 
fieber gepackt, begnügten ſie ſich fortan nicht mehr mit 
Erkurſionen nach den Dörfern Andalufiens, ſondern 
dehnten ihre Fahrten bis nach La Mancha und Eſtre⸗ 
madura aus. Knurrte der Magen, ſo krochen ſie auf 

dem Bauch in die Gärten der Bauern, rafften Zwiebeln, 
grüne Erbſen und Mohrrüben zuſammen oder warteten 
ſtundenlang, bis ſich ein einſames Huhn näherte, das 
einige Kilometer weiter auf einem Reiſigfeuer leicht 
geröſtet wurde. 
> Gelegentlich, wenn fie in der Nähe einer Station 
unter freiem Himmel ſchliefen, um einen Frühzug zu er⸗ 
warten, ſtöberte ſie auch mal ein Gendarm auf. Doch 
ſobald dieſer Hüter der Ordnung das rote Bündel unter 
ihrem Kopf und die kleinen Zöpfe ſah, beruhigte er ſich. 
In ſeine Sympathie miſchte ſich ſogar etwas wie Reſpekt 
vor der dunklen Zukunft. Wer konnte wiſſen, ob nicht 
einer dieſer zerlumpten Jungens eines Tages wie ein 
Fürſt leben und in der Arena ſeine Stiere dem Könige 
widmen würde 8 
Ign einem Dörfchen von Eſtremadura blieb das 
Schuſterchen allein. Als Glanznummer wollten die 
„extra von Sevilla gekommenen Toreros” einem alten, 
unbändigen Stier Banderillas aufſetzen. Juanillo ſtieß 
das erſte Paar ein. Stürmiſches Händeklatſchten, ſowie 
volle Weingläſer, die man ihm über die Amzäunung 


Sees 1 5 nf 15 die aro Ju fn afd 

5 iumafjef verſpürte die größte Luft, ihn anzuſchnauzen, ers 
erinnerte ſich aber des Fernglaſes und ſagte lächelnd: 

Amt — amüſant nicht wahr??? 

. ‚Haba — eine ſchicke Dame!“ bemerkte der Gymnaſiaſt, 
ee gewachſen — eine Venus — fabelhafte Be ne 
auf Ehre!“ Se y 3 - 
„Und wie iſt bie Figur?“ fragte Pliumaſjef neugierig. 


1 „ REES 
„Klaffiſch!“ Pliumaſjef ſchnalzte mit der Zunge. 
„Wollen Sie mir nicht mal das Glas leihen! 
Der Gymnaſiaſt ſchüttelte den Kopf: „Ausgeſchloſſen!“ 
Pliumaſſef ſtreckte feine zittrige Hand aus. 


Erſt als die Kühe mit dem glockenbehangenen Leit⸗ 
erſchienen, gelang es, den Unhold zu entferne. 
gebens waren die in Eſſigwaſſer getränkten 
5 an in Ermangelung von etwas Bellerem | 
legte. Das Blut hörte nicht auf 
LE „„ Fällt mir gar nicht ein. Glau 
+ [queer meiner Tante aus der Komm 


“ 


„Nur einen Augenblick!“ 


